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Einleitung: Haltung und Motivation beim Klimaschutz

Im Interview mit der Süddeutschen Zeitung legt George Marshall,
„Veteran der Klimaschutzbewegung“1 und Mitbegründer der Or-
ganisation für Klimakommunikation Climate Outreach, den Finger
in die Wunde:

„Er bekennt, dass zwar viele Klimaschützer den Kampf gegen
die globale Erwärmung als moralisches Gebot betrachten, es
aber im Privatleben auch nicht schaffen, ihre Handlungen an
ihren Überzeugungen auszurichten.“2

Das hält er allerdings nicht für verwerflich, sondern für menschlich
und will damit auf einen grundlegenden Punkt hinweisen. Wenn
selbst diejenigen, die sich professionell mit dem Klimawandel und
seinen Folgen beschäftigen, ihr alltägliches Verhalten nicht kon-
sequent klimafreundlich ausrichten, kann mangelndes Engage-
ment für den Klimaschutz offensichtlich nicht auf ein Informati-
onsdefizit zurückgeführt werden. Entsprechend plädiert er für
eine veränderte Kommunikationsstrategie beim Klimaschutz, die
nicht mehr auf die Vermittlung immer weiterer, bedrohlicher Fak-
ten setzt, sondern eine Veränderung der Wertvorstellungen errei-
chen will. Das sei besonders deshalb schwierig, weil zum einen
die Opfer des Klimawandels in zeitlicher und räumlicher Entfer-
nung auftreten und zum anderen aufgrund einer sozialen Dynamik
das Engagement des Einzelnen wirkungslos erscheint.3 Mangeln-
des Engagement beim Klimaschutz resultiert also vor allem aus
einem Motivationsproblem, das weitaus schwieriger zu beseitigen
ist als ein Informationsdefizit. Dass dieses Motivationsproblem vor
allem ein Alltagsproblem menschlichen Handelns ist, wird aus

1 Schrader (2016): Mehr Gefühl bitte, 37.
2 Ebd.
3 Vgl. ebd.
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einer ähnlich selbstkritischen Beobachtung der Tugendethikerin
Rosalind Hursthouse deutlich, wenn sie über die Tugend richtiger
Orientierung gegenüber der Natur spricht:

„This virtue is not a character trait we see manifested by any
academic philosophers who, inevitably, lead lives of standard
Western materialistic comfort, driving to shop at their super-
markets, buying new clothes, listening to opera on their CD
players, dining in restaurants, writing their books and articles
on computers, jetting to international conferences to present
their views on environmental ethics, and teaching them to their
students in large, land-occupying, buildings.“4

Die umfassende und allgemein verbindliche Regulierung solcher
Einzelhandlungen, die insgesamt zum Fortschreiten des Klima-
wandels beitragen, erscheint angesichts ihrer Geringfügigkeit
nicht umsetzbar, zumal sie auf den ersten Blick nicht einmal be-
sonders verwerflich wirken. Das Problem des menschengemachten
Klimawandels birgt die Besonderheit, dass individuelle Handlun-
gen, die für sich genommen unerheblich sind, in der Summe eine
bedrohliche globale Wirkung entfalten. Neben gesellschaftlichen
und politischen Klimaschutzmaßnahmen lohnt daher der Blick
auf das Verhalten des Einzelnen. Nimmt man diese Perspektive
des Einzelnen nicht nur im Rahmen der Problembeschreibung,
sondern auch für die Problemlösung ernst, muss nach Alternativen
für externe Anreize oder Sanktionen gesucht werden, die das Ver-
halten des Individuums von innen heraus verlässlich und dauerhaft
ändern. Dabei muss es letztlich darum gehen, eine veränderte Ein-
stellung oder Haltung zum Klimaschutz zu entwickeln. Die Frage
nach Haltungen hat aber eine gewisse Nähe zu dem bei Hursthou-
se schon erwähnten Tugendbegriff, der eine lange philosophische
Tradition begründet, die sich mit der Ausrichtung menschlichen
Strebens und Handelns beschäftigt. Tugendbasierte Ansätze spie-
len in der gegenwärtigen Ethik allerdings keine gewichtige Rolle.

4 Hursthouse (2007): Environmental Virtue Ethics, 168.
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Auch im Alltag wird von der Tugend nur selten gesprochen und
wenn, dann hat der Begriff einen antiquierten und rückwärts-
gewandten Beigeschmack. Dass also ein solches, vermeintlich
überholtes Konzept wie das der Tugend einen Beitrag zur Lösung
eines der drängendsten Zukunftsprobleme der Menschheit leisten
kann, scheint auf den ersten Blick mehr als fraglich.

Die vorliegende Arbeit geht allerdings von der These aus, dass
gerade der klassische Tugendbegriff aristotelisch-thomanischer
Prägung nach wie vor eine hohe Aussagekraft bei der Frage nach
individuellen Haltungen besitzt. Es ist dabei zunächst offen, was
unter einer Tugend verstanden werden kann, wie sie das Handeln
des Menschen beeinflusst und wie sie erworben wird. Es muss wei-
terhin geklärt werden, in welcher gesellschaftlichen Umgebung
und auf welcher inhaltlichen Grundlage Tugenden gegenwärtig
ausgebildet und wirksam werden können. Vor allem muss ein Ver-
ständnis der Tugend entwickelt werden, das auch unter modernen
Bedingungen funktionsfähig ist und so den Anschein des Überhol-
ten hinter sich lässt. Nur dann könnte aufgezeigt werden, warum
es für den Einzelnen überhaupt gut ist, eine klimafreundliche Hal-
tung zu entwickeln.

Sollten Antworten auf diese offenen Fragen gefunden werden,
könnte der klassische Tugendbegriff eine theoretische Grundlage
bei der Beschreibung klimafreundlicher Haltungen bieten. Das
würde ein erweitertes Verständnis darüber ermöglichen, was Hal-
tungen sind, was sie leisten können und wie sie erworben werden.
Die Vorteile, die den Tugendbegriff ausmachen, würden dann ge-
rade im Zusammenhang mit dem Motivationsproblem beim Kli-
maschutz wirksam. Wird deutlich, warum es gut ist, klimafreundli-
che Haltungen zu entwickeln, trägt das in hohem Maße zur
Lösung des Motivationsproblems bei. Das aber würde eine not-
wendige Unterstützung gesellschaftlicher und politischer Klima-
schutzmaßnahmen bedeuten.

Zunächst ist aber die grundlegende Betrachtung naturwissen-
schaftlicher Erkenntnisse über den Klimawandel notwendig, um
die Symptome, Ursachen und Folgen des Problemgegenstands zu
verdeutlichen. Nach einem Überblick zu Möglichkeiten und Hin-
dernissen gesellschaftlicher bzw. politischer Klimaschutzmaßnah-
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men soll der Klimawandel im Rahmen dieser Arbeit vor allem als
Herausforderung für das individuelle Handeln verstanden werden,
um so die angesprochenen alltäglichen Handlungen beobachten zu
können. Anhand möglicher Lösungsansätze aus sozialwissen-
schaftlicher Perspektive wird die Notwendigkeit individueller kli-
mafreundlicher Haltungen deutlich. Wenn hinsichtlich der Frage
nach individuellem Handeln Erkenntnisse aus den Humanwissen-
schaften herangezogen werden, wird allerdings deutlich, dass ein
rein empirischer Zugang nicht ausreichend ist und der Klimawan-
del als ethisches Problem wahrgenommen werden muss.

Dann aber eröffnet sich die Möglichkeit, die Frage nach Haltun-
gen auf Grundlage des Tugendbegriffs zu betrachten. Dazu sollen
zunächst seine antiken Ursprünge thematisiert und die Ursachen
für die relative Bedeutungslosigkeit des Tugendbegriffs in der mo-
dernen Ethik erläutert werden. Nach einer kritischen Betrachtung
moderner tugendethischer Ansätze soll der klassische Tugend-
begriff als mögliche Grundlage klimafreundlicher Haltungen in
Betracht gezogen werden. Dazu ist es notwendig, auf die teleologi-
sche Handlungstheorie zurückzugreifen, die menschliches Handeln
als Streben nach Zielen versteht und die die Grundlage tugendba-
sierter Ansätze darstellt. Hier wird die Verknüpfung zwischen Tu-
gend und Glück besonders deutlich, die schon im Zusammenhang
mit den antiken Ursprüngen des Tugendbegriffs auftaucht. So kann
eine inhaltliche Formulierung der Tugenden nur mit Bezugnahme
auf eine bestimmte Vorstellung menschlichen Glücks erfolgen. Um
aber zunächst die allgemeinen Eigenschaften des klassischen Tu-
gendbegriffs ohne inhaltliche Beeinflussungen darzustellen, wird
das Wesen der Tugenden auf Grundlage eines rein formalen
Glücksverständnisses betrachtet. Hier sollen die verschiedenen Ei-
genheiten einer klassischen Tugendlehre daraufhin befragt werden,
was sie hinsichtlich der Frage nach klimafreundlichen Haltungen
beitragen können und welche Vorteile sie hinsichtlich ethischer
Fragestellungen bieten.

Grundsätzlich können sich diese Vorteile aber nur dann auf
konkretes Verhalten auswirken, wenn der Tugendbegriff inhaltlich
gefüllt ist. Ohne eine solche Füllung kann keine Aussage darüber
getroffen werden, worin eine Tugend oder tugendhaftes Verhalten
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eigentlich besteht. Dazu ist es aber notwendig, die Tugenden in
Beziehung zu einer Vorstellung vom Glück zu setzen. Es soll in
diesem Zusammenhang auf verschiedene Theorien des Guten,
welche die theoretische Grundlage solcher Glücksvorstellungen
darstellen, eingegangen werden. Sie müssen daraufhin untersucht
werden, ob sie als Grundlage einer Tugendlehre zur Lösung des
Motivationsproblems beim Klimaschutz beitragen können. Dabei
ist es zunächst naheliegend, auf moderne subjektivistische Theo-
rien des Guten einzugehen, die die Autonomie und Willensfreiheit
des Individuums besonders betonen. Neben diesen gibt es aber
auch Ansätze, die das Glück des Menschen mit verschiedenen in-
haltlichen Aspekten verbinden. Auf zwei Beispiele solch objekti-
vistischer Theorien des Guten, die vor allem mit anthropologi-
schen Grundgütern arbeiten, soll ebenfalls eingegangen werden.
Einen weniger allgemeinen Anspruch besitzen Ansätze, die sich
mit ganz konkreten Zielen menschlichen Strebens beschäftigen.
Zwei dieser konkreten Ziele, die im Rahmen der vorliegenden Ar-
beit naheliegen, sollen vorgestellt werden. Sie sehen jeweils die
Natur bzw. Gott als Ziel menschlichen Strebens und Handelns
und können je eigene Akzente bei der Frage nach klimafreundli-
chen Haltungen setzen. Im Anschluss an das Glücksverständnis
Thomas von Aquins werden in einem weiteren Schritt Überlegun-
gen zum menschlichen Glück angestellt, die Bezug auf das Zustan-
dekommen praktischer Vernunfturteile nehmen.

Wenn aber die Betrachtung individueller Haltungen auf Grund-
lage des klassischen Tugendbegriffs nicht auf einer theoretischen
Ebene verbleiben soll, muss danach gefragt werden, wie sich sol-
che Haltungen auf das tatsächliche Handeln des Menschen auswir-
ken können. Beim globalen Problem des Klimawandels kann dazu
eine gesellschaftliche Perspektive aber nicht übergangen werden.
So liegt das Problem beim Klimawandel ja gerade darin, dass Ein-
zelhandlungen in der Summe eine gesellschaftliche bzw. globale
Bedrohung erzeugen. Außerdem findet individuelles Handeln
immer in einer gesellschaftlich gestalteten und regulierten Hand-
lungsumgebung statt. Es muss also deutlich werden, welche sozia-
len und institutionellen Voraussetzungen dafür vorliegen müssen,
dass eine Haltungsänderung wirksam das Handeln beeinflussen
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kann, sodass Wechselwirkungen mit gesellschaftlichen Institutio-
nen entstehen können. Die theoretische Grundlage einer solch för-
derlichen Gesellschaftsverfassung soll vor allem in der Auseinan-
dersetzung mit dem politischen Liberalismus gesucht werden.

Wenn sich aus diesen Überlegungen aber eine moderne Tugend-
lehre mit Anbindung an ein funktionsfähiges Glücksverständnis er-
gibt, können konkrete Aussagen dazu formuliert werden, wie in
einer entsprechend verfassten Gesellschaft klimafreundliche Hal-
tungen aussehen können. Solche positiven Haltungsbilder könnten
dann eine dauerhafte und verlässliche Änderung individuellen Ver-
haltens hervorrufen, die sowohl dem Klimaschutz als auch dem in-
dividuellen Glück des Menschen zugutekommt. Aus dieser Per-
spektive würde der Klimaschutz nicht mehr als Einschränkung
individueller Handlungsmöglichkeiten, sondern als glücksbringen-
de Bereicherung des eigenen Lebens wahrgenommen und folglich
aus eigenem Antrieb ausgeübt. Auf diese Weise könnte der Tu-
gendbegriff einen Beitrag zur Lösung des Motivationsproblems
beim Klimaschutz leisten.
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Kapitel 1: Klimawandel als gesellschaftliche und
individuelle Herausforderung

Um das Problem des Klimawandels angemessen zu betrachten,
ist es zunächst notwendig, auf die empirischen Erkenntnisse der
Klimaforschung zu den Symptomen, Ursachen und Folgen des
Klimawandels zurückzugreifen. Dabei wird deutlich, dass die ge-
genwärtige Veränderung des Klimas auf menschliche Aktivitäten
zurückzuführen ist. Der Klimawandel wird dadurch zu einer
Herausforderung für das Handeln des Menschen. Aufgrund sei-
ner globalen Dimension erscheint es zunächst naheliegend, die
politische und gesellschaftliche Ebene zu betrachten. Welche
Möglichkeiten und Hindernisse begegnen gesellschaftlichem und
politischem Engagement zum Klimaschutz? Allerdings hat der
Klimawandel nicht nur rein politische Ursachen, sondern wird
durch alltägliches, individuelles Handeln ausgelöst. Auf dieser in-
dividuellen Ebene können ebenfalls Lösungsmöglichkeiten und
Hindernisse benannt werden. Dabei wird aber deutlich, dass ge-
rade die Frage nach individuellem Verhalten nicht rein empirisch
beantwortet werden kann, sondern nach einer Erweiterung durch
die ethische Perspektive verlangt.

1.1 Symptome, Ursachen und Folgen des Klimawandels:
Erkenntnisse der Klimaforschung

Unter dem Begriff Klima wird das Wetter eines langen Zeitraumes
verstanden, im Gegensatz zur Witterung, die einen mittelfristigen,
und zum Wetter, das einen kurzfristigen Betrachtungszeitraum be-
sitzt.1 Bei der Betrachtung des Klimas werden unter anderem
„Sonnenscheindauer, Lufttemperatur, Luftdruck, Wind […], Be-
wölkung […], Sichtweite, Luftfeuchtigkeit, Niederschlag […]

1 Vgl. Lienkamp (2009b): Klimawandel und Gerechtigkeit, 50.
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sowie Erdbodenzustand“2 im Zeitraum von mindestens dreißig
Jahren betrachtet. Es geht somit nicht um einzelne, kurzfristige
Wetterzustände, sondern um die Wahrscheinlichkeit ihres Auftre-
tens auf lange Sicht. Betrachtet werden dabei alle vorhandenen
Klimaparameter, nicht nur die Temperatur. So kann eine Verände-
rung des Klimas sich auch bei einer gleichbleibenden mittleren
Temperatur, zum Beispiel durch eine Veränderung der Nieder-
schlagsmenge, bemerkbar machen. Die Erforschung des Klimas
ist also der Versuch, ein komplexes System in seiner Gesamtheit
zu betrachten und daraus Trends zu ermitteln.3 So ist es ein Miss-
verständnis, dass ein heißer Sommer oder ein sehr kalter Winter
Beleg oder Widerlegung des Klimawandels bedeuten. Vielmehr
ist die Häufigkeit des Auftretens solcher Extreme der entschei-
dende Aspekt.4

Der Zustand des Klimas war nie unveränderlich, sondern befin-
det sich seit jeher im steten Wandel. Sowohl geografisch wie auch
zeitlich gibt und gab es immer unterschiedliche Klimazustände, die
sich einmal mehr, einmal weniger kurzfristig ändern.5 So ist selbst
der Wechsel der Jahreszeiten letztlich nichts anderes als eine Kli-
maveränderung. Für das Klimaproblem ist aber vor allem die lang-
fristige Veränderung des Klimas interessant.6 Klimawandel meint
also zunächst einmal alle Veränderungen des Klimas, sowohl
durch natürliche als auch durch menschengemachte Faktoren be-
einflusst.7 So kann zwar die Tatsache nicht geleugnet werden, dass
der Mensch großen Einfluss auf das Klima nimmt, allerdings kann
nicht jede Klimaänderung als anthropogen bezeichnet werden.
Das Klima verfügt über eine eigene, vom Menschen unabhängige
Dynamik, die Änderungen in der Temperatur oder in der Wahr-
scheinlichkeit des Auftretens bestimmter Wetterphänomene aus-
löst. Um genau abzugrenzen, wo der menschliche Einfluss liegt,

2 A. a. O., 51.
3 Vgl. Latif (2012): Globale Erwärmung, 20f.
4 Vgl. Dessler (2012): Introduction to modern climate change, 26.
5 Vgl. Lienkamp (2009b), 53.
6 Vgl. Dessler (2012), 4.
7 Vgl. Lienkamp (2009b), 54.
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müssen somit Aussagen über die natürlichen Schwankungen mög-
lichst genau berücksichtigt werden.8

1.1.1 Anthropogene Ursachen des Klimawandels

1.1.1.1 Der Treibhauseffekt und seine Beeinflussung durch den
Menschen

Unstrittig ist aber, dass der zurzeit zu beobachtende Klimawandel
und der Temperaturanstieg in der Erdatmosphäre menschlichen
Handlungen zuzuschreiben sind und mit dem Ausstoß von Treib-
hausgasen wie CO2, Wasserdampf und Methan bzw. ihrem Einfluss
auf den Treibhauseffekt zusammenhängen.9 Auch wenn CO2 nur zu
einem verschwindend geringen Teil in der Erdatmosphäre vor-
kommt, ist es zusammen mit den weiteren Treibhausgasen die
Hauptursache für den anthropogenen Klimawandel. Dies liegt an
seiner Eigenschaft, die als Infrarotstrahlung von der Erde reflektier-
te Sonnenenergie besonders gut zu absorbieren und dann wieder zu
emittieren. Da es die kurzwellige Sonnenstrahlung jedoch nicht ab-
sorbiert, sondern weitgehend durchlässt, kommt es zum Treibhaus-
effekt. Sonnenenergie kann ungehindert in die Erdatmosphäre ein-
dringen. Die von der Erde zurückstrahlende Wärme verschwindet
jedoch nicht wieder im Weltall, sondern wird durch die Treibhaus-
gase in der Atmosphäre gehalten. Zusätzlich zur Wärmeenergie
der Sonne wird nun auch die von den Treibhausgasen absorbierte
Wärme wieder zur Erdoberfläche zurückgestrahlt. Dieser „Hitzes-
tau“10 in der Atmosphäre, vergleichbar mit dem Prinzip eines Treib-
hauses, führt dann zu einer Erderwärmung. Zunächst einmal ist
dieser Mechanismus sehr positiv, denn er „ist der Garant für die le-
bensfreundlichen Temperaturen auf der Erde“11 und bewirkt eine
Erdmitteltemperatur von 15° C. Ohne die Reflexion der Wär-

8 Vgl. Latif (2012), 53.
9 Vgl. Rahmstorf/Schellnhuber (2012): Der Klimawandel, 31.
10 Gesang (2011): Klimaethik, 16.
11 Latif (2012), 30f.
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mestrahlung läge die Erdoberflächentemperatur bei minus 18° C.12

Er wird maßgeblich beeinflusst durch CO2 absorbierende Pflanzen
an Land und im Wasser.13 Wenn durch den Menschen jedoch das
Gasgemisch der Atmosphäre verändert wird, zum Beispiel durch
massenhaften Ausstoß von CO2 oder durch die Zerstörung CO2 ab-
sorbierender Pflanzen, hat das Auswirkungen auf das Klima.14 Die
Klimaforschung versucht zu berechnen, wie stark die Erdtempera-
tur auf die Veränderung der Treibhausgaskonzentration reagiert.15

Sie beschäftigt sich außerdem mit der Gestalt des Klimas in der Ver-
gangenheit. Sie ist dabei auf „die Analyse von Eiskernen, Baumrin-
gen, Gebirgsgletschern angewiesen.“16 Dabei lässt sich feststellen,
dass die CO2-Konzentration in den vergangenen 800.000 Jahren
nie höher war als heute.17 Außerdem lässt sich neben einem Anstieg
des CO2 in der Atmosphäre ein solcher auch in den Ozeanen nach-
weisen: „Dies führt übrigens zur Versauerung des Meerwassers und
damit wahrscheinlich zu erheblichen Schäden an Korallenriffen und
anderen Meeresorganismen, auch ohne jeden Klimawandel.“18 Dass
diese erhöhte Konzentration von CO2 in der Atmosphäre und der
dadurch verstärkte Treibhauseffekt eine Wirkung haben, lässt sich
an der Erdtemperatur ablesen. Sie steigt seit einigen Jahrzehnten
signifikant und liegt höher als im gesamten Jahrtausend zuvor. Die-
ser Anstieg wird häufig mit der Hockey-Stick-Kurve illustriert, die
zwar methodisch nicht unumstritten ist, von der Faktenlage her
aber kaum angezweifelt wird.19 Sie verdeutlicht den steilen Anstieg
der Erdmitteltemperatur in den letzten Jahrzehnten nach einer
Phase relativ konstant bleibender Temperaturen vor der Industria-
lisierung, wodurch der Kurvengrafik eine optische Ähnlichkeit zu
einem Eishockeyschläger zukommt.

12 Vgl. Gesang (2011), 16f.
13 Vgl. Lienkamp (2009b), 68f.
14 Vgl. a. a. O., 70f.
15 Vgl. Latif (2012), 41f.
16 Gesang (2011), 19.
17 Vgl. a. a. O., 19f.
18 Rahmstorf/Schellnhuber (2012), 34.
19 Vgl. Gesang (2011), 19f.
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